
H a s e l m a u s — Muscardinus avellanarius L . 1758 

Trotz eifrigster Suche an a l len geeigneten und sogar sehr charakte­
ristischen P l ä t z e n an W a l d r ä n d e r n , Lichtungen (Rubo-Coryletum) u n d 
i n Schonungen der H ü g e l - und unteren Bergwaldstufe konnte i c h i n 
der ganzen Beobachtungszeit keine Spur (d. h . Nester) der Hase lmaus 
i n Liechtenstein entdecken. Dies w a r umso a u f f ä l l i g e r als B A U M A N N 
(1949) sie f ü r die Schweiz als a l lgemein verbreitet u n d M I L L E R (1912) 
sogar mehr fach f ü r St. G a l l e n a n f ü h r t . In den von m i r untersuchten 
R ä u m e n oberhalb von V a d u z und Schaan k a n n ich f ü r die betreffenden 
Jahre mi t Sicherheit behaupten, dass die Haselmaus dort nicht vor­
kam, denn es bl ieben nicht nur die typischen Büsche , Ranken und 
B ä u m c h e n (Brombeere, Stechpalme [llex], Clematis, Jungwuchs v o n 
Fichte, Buche, Weissdorn etc.) an W a l d s ä u m e n usw. «als Ga le r ie der 
W i e s e n g r ü n d e i n der niederschlagsreichen Buchenstufe des Gebi rges« 
(nach O B E R D O R F E R 1957) ü b e r a l l ohne Nestanlagen, sondern ein 
gutes K r i t e r i u m gaben auch die verlassenen, ä l t e r e n Vogelnester an 
diesen Standorten — keines w a r von der Haselmaus ü b e r w ö l b t u n d 
f ü r ihre Zwecke umgebaut worden , wie es sonst i n a l len Revieren die 
Regel ist, wo H a s e l m ä u s e vo rkommen . — 

Trotzdem besteht gar ke in Z w e i f e l , dass die Haselmaus auch zur 
S ä u g e t i e r f a u n a Liechtensteins gerechnet werden muss, denn es gibt 
aus f r ü h e r e n Jahren eine Reihe von Beobachtungen, die es be s t ä t i gen . 
Z u n ä c h s t e r z ä h l t e m i r H e r r H O M B E R G , dass er e i n m a l i m L a u b w a l d 
oberhalb des Vaduzer Schlosses auf einer k l e inen Blosse eine rö t l i ch 
gelbe Maus i n geringer H ö h e i m G e b ü s c h gesehen habe. D a die Zwerg­
maus i n dieser Umgebung k a u m zu erwarten ist, und diese etwas 
bodenfeuchten k le inen W a l d b l ö s s e n durchaus e inen typischen Hase l ­
mausbiotop darstellen, ist anzunehmen, dass es s ich h ierbei u m den 
k le inen S c h l ä f e r handelte. — Z w e i weitere Beobachtungen konnte 
Her r B. S E G E R aus Schaan (s. o.) beisteuern: Er entsinnt sich n ä m l i c h 
genau, e i n m a l vor v ie len Jahren als Junge mi t seinem Vater zusam­
men a m Waldrande i n der N ä h e der Q u a d e r r ü f e i m G e b ü s c h oder 
Jungwuchs mehrere gelbliche, kle ine M ä u s e zusammen an den Z w e i ­
gen herumturnen gesehen z u haben (siehe h i e rzu Farbtafe l !). V i e l e 
Jahre s p ä t e r habe er i m Win te r (oder jedenfal ls nach e inem Schnee­
fal l ) innerha lb derselben R ü f e eine M ä u s e s p u r gesehen, die z u einer 
Steinspalte f ü h r t e . In der sofort aufgestellten Fa l le f i n g s ich dann auch 
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